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toteber cibäieljen. Verbittert
unb erzürnt über ben ©tih=
erfolg fehrte Sigismunb
im Sommer 1414 über bie
©Ipen äurüd; ben ©Seg
nad) feinen beutfdjen £an=
beit batte er burdj Sa=
Dopen gewählt. Sei es

nun, um nidjt bes Honigs
©uttft 3u oerlieren, ober
um auf aitbere SBeife iuie=
ber gut 3U machen, tuas
fie ihm oerioeigert, tur3,
©etn beniifete bes Honigs
©ttrdjreife, um ihn nach
ihrer ©eidjsftabt 311 laben
unb nun ihm einen glän»
3enben ©ntpfattg 3U be=

reiten. ©m 3. 3uti ritt
Sigismunb mit bem ®ra=
feit oort

'
Saoopen unb

bent ©tarfgrafen oon
©tontferrat in bie feftlid)
gefdjmiidte Stabt ©em
ein. Der gefamte Hlertis,
„bie gan3e ©faffheit" tuie

es im ©erichte heiht, roar
ihm entgegenge3ogett. —
Hnienb begrüßten ihn 500
befranste Hnaben, bereit
Hopfbebedungen fleine
Sd)iibleiit mit bent ©eid)s=
abler barauf, auftuiefen.
©or bem ©ore umreit ber
©at uitb bie 3t»eibunbert
oerfamnielt. ©er Sd)ult=
heiff ©eter uon Hrauchtal •

iiberreidjte bem Hönig bie
Sdjltiffel ber Stabt. Sigis»
ntuitb felber ritt unter eü

nem golbetten 'Salbad)in,
ben bie ©enner trugen, ©n
feinen Seiten fdjritten ber
Sdjultheifs unb bie ©äte
einher. 3ht ©3eg ging
burd) bie ©affeit ber Stabt, Einzug König Sigismunds in Bern im Juli 1414.

neben bem Spalier bilben*. (flus „Die Krleastaten der Schmelzer" oon Obcrft ettiil Srcy, Verlag uon 5. Zaljn, üeuenburg.)

ben ©olfe oorbei 311 ben

©rebigern, alltuo bas ©bfteigeguartier für ben Honig unb
fein ©efotge gerichtet tuar. ©er ©hronift toeih oon ihm 31t

beridjten, bah man bes Honigs Hammer unb feitt ©ett mit
foftbareit ©eppidjen 001t ©olb unb Seibe bereitet urtb bie
SBciube mit feinen ©eppidjen behängt hatte.

3ur ©egriihung bes Honigs in ben ©tauern ©erns
umreit auch bie eibgettöffifdjett ©oten herbeigeeilt unb oer=

fudjten mit ihm über bie ©roberurtg bes ©fchentales 3U oer=

hanbeln, bas ihnen bie Saooparben 1412 in einem offenen
lleberfall abgenommen unb bas feitfjer 311111 SBallifer ©uf=
ftanb geführt hatte, ©a fid) aber ber ©raf uon Saoopen
iit feinem ©efotge befanb, bemühte fid) Sigisinuitb, bie ©ib=

genoffeit uon bent Vorhaben eines abermaligen 3uges über
bie ©Ipen unb bamit uon ber ©Mebereroberung bes ©fdfem
tales ab3ubringen. ©tit bem Saooper oerfehrte er in auf=

fälliger ©ertraulidjfeit, fo bah ber ©brottift beridften muh,

bah „ber Hüng, ber graf 001t Sauop unb ber ©targis uon
©ionferr us e i tt e m ©©3" getrunfeu hätten.

©rei ©age nad) feinem ©in3itg uerlieh ber Hönig bie
Stabt ©ern, hodfbefriebigt oon bent ©ntpfange, tuie es
fd)eiitt, benn er foil fid) itadjmals geäuhert haben, bah ihm
in feiner anbern ©eidjsftabt gröbere ©hre ertuiefeit tuorben
fei als in ©ertt.

Uns ift es uieniger um bie gefd)id)tlidj unbebeutfame
©pifobe 31t tun, als barum, unfern ßefern bas ©ilb oott bes
Honigs ©in3ug unb beffen ©tnpfang burd) bie fnienben
Hnabett unb bem bahinter ftehenben Hlerus in ber primi-
tioeit ©uffaffung ber bamaligett 3«it oor3ufiif)ren unb audj,
ihnen mit ber feltenen Sslluftration 3U 3eigen, toeld) widriger
Sd)at) bie ©enter Stabtbibliothef in ber ©Ijrottif oon Sd)il=
ling=Spie3, ber fie entnommen ift, befiht. —

Aberglauben In Bern.
Harfreitagseier, fagt man, toürben gan3 be=

fonbere ©Birtlingen ausüben. Sie feien .fräftiger als aitbere
©ier, unb toürben bem, ber fie genieht, ungeahnte Hräfte

(Kadj&t'uif 0er6otett.)

oerleihen, ©eshalb hebt jebe fluge Sfrau fie für irgenb»
eine paffettbe ©elegenheit auf. ©ie ©ätterin bagegen toirft
fie über bas Intusbad): fo ift fie fidjer, bah toährenb bes
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wieder abziehen. Verbittert
und erzürnt über den Miß-
erfolg kehrte Sigismund
im Sonnner 1414 über die
Alpen zurück; den Weg
nach seinen deutschen Lan-
den hatte er durch Sa-
voyen gewählt. Sei es

nun, um nicht des Königs
Gunst zu verlieren, oder
um auf andere Weise wie-
der gut zu machen, was
sie ihm verweigert, kurz,
Bern benützte des Königs
Durchreise, um ihn nach
ihrer Reichsstadt zu laden
und nun ihm einen glän-
zenden Empfang zu be-
reiten. Am 3. Juli ritt
Sigismund mit dem Gra-
fen von

'
Savoyen und

dem Markgrafen von
Montferrat in die festlich
geschmückte Stadt Bern
ein. Der gesamte Klerus,
„die ganze Pfaffheit" wie
es im Berichte heißt, war
ihm entgegengezogen. —
Kniend begrüßten ihn 500
bekränzte Knaben, deren
Kopfbedeckungen kleine
Schildlein mit dein Reichs-
adler darauf, aufwiesen.
Vor dem Tore waren der
Rat und die Zweihundert
versammelt. Der Schult-
heiß Peter von Krauchtal
überreichte dem König die
Schlüssel der Stadt. Sigis-
mund selber ritt unter ei-

nem goldenen Baldachin,
den die Venner trugen. An
seinen Seiten schritten der
Schultheiß und die Räte
einher. Ihr Weg ging
durch die Gassen der Stadt, àug liönig Sigismuixis i» »er» im Zuii 141,.

neben dem Spalier bilden- l>üus „vie izriegàtaten 4er Schweizer" von öbcrst Lmii Srcp, Verlag voll s. 2si)ii, yeucnburg.)

den Volke vorbei zu den

Predigern, allwo das Absteigequartier für den König und
sein Gefolge gerichtet war. Der Chronist weiß von ihm zu
berichten, daß man des Königs Kammer und sein Bett mit
kostbaren Teppichen von Gold und Seide bereitet und die

Wände mit feinen Teppichen behängt hatte.
Zur Begrüßung des Königs in den Mauern Berns

waren auch die eidgenössischen Boten herbeigeeilt und ver-
suchten mit ihm über die Eroberung des Eschentales zu ver-
handeln, das ihnen die Savoyarden 1412 in einem offenen
Ueberfall abgenommen und das seither zum Walliser Auf-
stand geführt hatte. Da sich aber der Graf von Savoyen
in seinem Gefolge befand, bemühte sich Sigismund, die Eid-
genossen von dem Vorhaben eines abermaligen Zuges über
die Alpen und damit von der Wiedereroberung des Eschen-

tales abzubringen. Mit dem Savoyer verkehrte er in auf-
fälliger Vertraulichkeit, so daß der Chronist berichten muß,

daß „der Küng, der graf von Savoy und der Margis von
Monferr us einem Glaz" getrunken hätten.

Drei Tage nach seinem Einzug verließ der König die
Stadt Bern, hochbesriedigt von dem Empfange, wie es
scheint, denn er soll sich nachmals geäußert haben, daß ihm
in keiner andern Reichsstadt größere Ehre erwiesen worden
sei als in Bern.

Uns ist es weniger um die geschichtlich unbedeutsame
Episode zu tun, als darum, unsern Lesern das Bild von des
Königs Einzug und dessen Empfang durch die knienden
Knaben und dem dahinter stehenden Klerus in der primi-
tiven Auffassung der damaligen Zeit vorzuführen und auch,
ihnen mit der seltenen Illustration zu zeigen, welch wichtiger
Schatz die Berner Stadtbibliothek in der Chronik von Schil-
ling-Spiez, der sie entnommen ist, besitzt. —

Sdergiauben in Sem.
Karfreitagseier, sagt man, würden ganz be-

sondere Wirkungen ausüben. Sie seien.kräftiger als andere
Eier, und würden dem, der sie genießt, ungeahnte Kräfte

(Nachdruck verboten.)

verleihen. Deshalb hebt jede kluge Frau sie für irgend-
eine passende Gelegenheit auf. Die Bäuerin dagegen wirft
sie über das Hausdnch: so ist sie sicher, daß während des
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gattgcn Saljrcê ïeitt gud)§ ifjt ©eflitgel über ben £mljnerftatt
anrührt.

©egen geuersgefaljr bebt man forgfältig, wie ein

Heiligtum, einen Strablftein anf: einen Stein, ben bet ©tih»
ftrahl getroffen unb entätoei gefpalten

©s gibt Deute, Die bas SB e 11 e r, nnb fei es nod)
fo fdjlimrn, 3U ft e 11 e n oermögen; Denen muh man, bei feftem
3utrauen an ibre 3utönglidjteit, ein roeijjes Tifdjtudj unb
SJteffer unb ©abel bringen.

Slnbere toieberum gibt es, Die £> e ,r e n bannen fön»
nen; befonbers Sapu3inerpatern gerät Dies tounberbar. Sie
3aubertt Die öere in eine ©rubc, in ein Sftauerlodj — unb
eiuft gelang es ibnen, einen SJÎann, Der Die Scheiter aus Dem

brennenben Ofenfeuer beraus3U3ieben pflegte, in eine Slfdjen»
boble 3U bannen, in Der er nod) beute 31t getuiffen 3eiten
feuf3t unb tlagt.

Sludj bas Slip brüden, bas Doggeli, bannt Der

©ater ©ro^it. SKan gibt ihm ein gläfchdjen, mit SBaffer
gefüllt, ©r nähert es einem groben $euer, bas in einem
©adofen brennt. Stetsfort murmelt er ben Slamen Der

33erfoTi, Die bas Doggeli ihrer Seinbin angehängt, ©in
Snail — bas Slüfdjdjen fpringt. Unb 3ur felben Stunbe
ftirbt Die Srau, Derentwegen Die gan3e Zeremonie ftattge»
funben. Ober aber Der ©ater befiehlt Der 00m Doggeli
geplagten Srau, oor ihrer £ausfdjroelle 311 graben. Sinbet
fie ©tenfdjenljaare, fo ift fie 00m Unheil erlöft. So je»

manb aber fid) felbft uom CDoggeli befreien mill, Der ftede
3toei ©teffer freu3iueife in. feine ©ettlabe, ober über feine
Türe — Der oerftopfe bas Sd)Uiffellodj, roetttt er merft,
bah bas Doggeli im 3immer ift, hierauf fange er es. ©s
ift nid)t feiten eine fd)ioar3e Safte, ober ein fonberbares
©troas, bas man mit Der écmb faffen ïann, bas int erften
Stugenblid grob unb unförmig erfdjeint, bas fleiner roirb,
ie mehr Die Sanb es preftt unb brüdt. „33fui Teufel",
rief ein ©tann, als es in feiner £anb nur mehr ein mitigés
©ttoas tuar, unb utarf es mit aller SBudjt weit 001t fid) fort.
Da tat es einen mädjtigen Small — unb oon Stunb ab
blieb er ooirt Doggeli oerfdjont. Das Doggeli toar aud)
einft ein fleines, oerbufteltes SBeibdjen, bas jammerte unb
roebflagte, als man es entbedte.

Ungetreuen ©hemännern ftreut man iftage»
buttenfernen 3toifd)en Die Settüdjer, foldje, Die nod) recht
oiel fjjaare befibett. Ober aber Die Stau mengt bent unge»
treuen ©atten ein Saar ihrer ©ebenbublerin ins Sffen:
toer glaubt nicht, bab ihn ©del erfaffen toirb?

Unb aud) Die Teilung Der Trunffudjt ihres ©tannes
hat Die Srau oollftänbig in ber §anb. Sie ftede eine

lebenbige ©ibedjfe in eine Slnfdje, giebe in biefe Sllfoftol,
Damit Das Tier ertrinft. Unb oon biefem ©etränf fefte

fie ihrem ©atten oor. Ober bann gebe fie ihm oor Sonnen»
aufgang einen Stbfub oon ©tauerraute 3U trinfen, unb

3toar in ben brei höchften ©amen. ©in toeiteres ©tittel
ift 311 büfter. Um biefes toirffam an3tttoenben, gehe man um
©titternad)t auf ben Sirdjftof. 3uoor roirb ein jüngft ooirt
Totengräber ausgegrabener Totenfdjäbel in ©ereitfdjaft ge»

halten. Dann giebe man unter ©ebeten um Die ©Ufte Des

Toten SBaffer burdj ben Sd)äbel ins offene ©rab hinein.
Sobamt fdjiittet man 3toei Slafdjen Sßein burd) ben Sdjäbet,
fängt ihn in ein ©ledjgefdjirr roieber auf, giebt ihn in Die

Slafcften, in Denen er hergebradjt tourbe, 3itriid. Der ©tann,
Der biefen Sßein 31t foften befom'mt, ift Tag feines Sebens

oon ber Trunffudjt geheilt.
©ei 3 a h n to e h ftodjert man mit einem neuen, nodj

nie gebrauchten ©agel im 3<rhn herum, unb pftöcft ihn
alsbantt in einen SBeibettftod hinein. Um 3al)ntuef) 3»

oerhiiten, fchneibet man jeben Sreitag Die Uiägel. ©in aus»

ge3ogener 3nhn toirb ins Iaufenbe SBaffer getoorfen.
Sei ©lieberfudjt trage man brei Saftanien ober

in Deren ©rmanglung eine Siegelladftange in ber Tafdje.
2Bar3en toerben mit einer roten SBegfdjnede be»

ftricfjen. Die man aisbann auf einen Dorn auffpieftt. Mft

Dies nicht, fo halte man, toemt einem ©erftorbenett ins
©rab geläutet toirb, Die SBar3e unter einen SBafferftraftt:
aud) ihr toirb auf biefe SBeife 31t ©rab geläutet, ©ut ift
aud), ein 3immer 31t fehrert, unb bas lebte Häufchen Sel)=
ridjt, bas fdjroierig auf Die Schaufel 31t bringen ift, mit
ben Singern auf3unebmen.

Sranfes Stiel) oermögen auserlefene ©erfonen
unter Slnrufen ber brei höchften Stamen 3U heilen. ©or
ber ©ippfudjt toirb bas Stiel) bewahrt, toenn in ber heiligen
©adjt beim ©lodengeläute flehte Sinber in bie Srippe
gelegt toerben.

Das Saufen bringt man fleinen Sittbern bei, toenn
man fie am Sonntagmorgen unter ber Dachtraufe, aud)
toenn es nicht regnet, herumführt.

3n ber Sott er ie toirb getoonnen, toenn bas ©elb
3ttm Sos oon einer jungen jjrau, bie 311m erften ©tat ©lutter
toirb, ausgeliehen roirb. Stuf roeldje Stummern matt feben
foil, fieht mau im Traume, roetttt man auf einem Toten»
fdjäbel fdjläft.

Den 3ufünftigen Sieb ft en fieht ein junges SJtäb»

djen, roeitn es am Slnbreastag ben mittleren S3retterlaben
feiner Stube pubt unb hierauf Den Tifdj bedt. ©s toirb
ihn im ©eifte erbliden, roie er beim oberften ©ebede fibt.
Slud) toenn es am felben Tage rüdroärts Iattfenb bie Stube
roifdjt unb hierauf in einen Spiegel blidt, bann fieht es
Den, roetdjen bas Sd)idfal ihm beftiinmt.

©s gibt ein ©tittel, fid) u n f i dj t b a r 31t ntadjen.
Der, roeldjer bie Thantfappe 31t befiijett roüitfdjt, tttub
SBaffer oon einem 33ruiinen holen gehn, unb 3toar inbem
er riidroärts läuft. Unb rüdroärts laufenb muff er roieber
in fein Saus suriid. 3n biefem SBaffer focht er eine fdjroar3e
Safte. Deren Snodjen toerben genoffen, unb nodj beoor ber
lebte oerfpiefett ift, entfdjroinbet ber, roeldjer ben 3auber
ausgeführt, beut menfcftlidjen 53lid.

So aber jemanb feinem Çeinb bas Sltlerfdjlimmfte,
felbft ben Tob ro ü n f dj t, ber fchlage in ben brei hödjfien
Stamen einen roftigen Stagel einem S3aum ins ©tarf hinein.
Seben Seiertag tue er brei Streidje — unb Der geinb ift
unfehlbar bent Tobe oerfallen.

Die ©abe, fämtliche S dj I ö f f è r 3 u öffnen, er»

reidjt Seber, ber fid) in ben S3efib einer Springroursel
begibt. Um biefe Springrour3el hat es jebodj eine befonbere
33eroanbtnis. Der ©rilnfpedjt pflegt fie oon roeit her 311

bringen. SBenn nun ein rotes Tuch auf ben ©oben gelegt
roirb, glaubt ber ©ogel, $euer 3U fehen unb läfit bie
Sprmgtoui'3eI Darauf fallen. SOtit biefem Stüd nun laffen
fid) Türen unb Sdjlöffer öffnen.

Smmer nodj gibt es SBampijre, Tote ftnb es, bie
ihren ©räbern entfteigen. Sadjte fd)Ieid)eit fie fid) in bie
Sd)laf3immer ein, unb faugen ttnfchulbigen ilinbem unb
jungen Seilten bas ©tut aus. hierauf aber legen fie fidj
in ben SSionb. Sein milber Strahl gibt ihnen neue Gräfte,
Damit fie fid) weitere fdjulblofe Opfer auffudjen tonnen.

Das ©etfefeen oon Sit art ft einen bleibt nicht
ohne Strafe, ©in SKann, Der fid) Damit befaßte, tourbe
einft itt eine ©iefcîamte gebannt. Diefe tourbe oerlötet unb
an einen ©aumaft gehängt. Slls einft einige ©urfdjen fie
herunterholen wollten, ertönte in Dem oertöteten ffiefäfc ein
fold) gewaltiger Särm, bah fie fid) fdjleunigft aus bent
Staub madjten.

S d) I e d) t e s 3K e f f e tt roirb ebenfalls beftraft. ©rft
oor furent tourbe ein Sftanit, Der es praîti3ierte, allen
Düften übergeben.

©an3 ficher aber gibt es Srieg, wenn ein SKeteor»
ft ein fällt, ©or einigen SBodjen faufte einer int 3anton
3ürid) auf bie ©rbe hinunter. Damals badjte man nicht,
bah ber 3rieg fo nah ftiinbe. Unb als in biefem Snühialjr
an ber Sungfrau bas eibgenöffifdje 3reu3 fo beutlich ficht»
bar roar, Da munlelte man ebenfalls: jeht gibt es 3rieg!

ijebroig ©orreoon.

444 OIL LLKdILK V/0SNL

ganzen Jahres kein Fnchs ihr Geflügel vder den Hühnerstall
anrührt.

Gegen Feuersgefahr hebt man sorgfältig, wie ein

Heiligtum, einen Strahlstein auf: einen Stein, den der Blitz-
strahl getroffen und entzwei gespalten

Es gibt Leute, die das Wetter, und sei es noch
so schlimm, zu stellen vermögen: denen mutz man, bei festem
Zutrauen an ihre Zulänglichkeit, ein weitzes Tischtuch und
Messer und Gabel bringen.

Andere wiederum gibt es, die H er en bannen kön-
nen: besonders Kapuzinerpatern gerät dies wunderbar. Sie
zaubern die Here in eine Grube, in ein Mauerloch — und
einst gelang es ihnen, einen Mann, der die Scheiter aus dem
brennenden Ofenfeuer herauszuziehen pflegte, in eine Aschen-
dohle zu bannen, in der er noch heute zu gewissen Zeiten
seufzt und klagt.

Auch das Alpdrücken, das Doggeli, bannt der
Pater Erorzit. Man gibt ihm ein Fläschchen, mit Wasser
gefüllt. Er nähert es einem grotzen Feuer, das in einem
Backofen brennt. Stetsfort murmelt er den Namen der
Person, die das Doggeli ihrer Feindin angehängt. Ein
Knall — das Fläschchen springt. Und zur selben Stunde
stirbt die Frau, derentwegen die ganze Zeremonie stattge-
funden. Oder aber der Pater befiehlt der vom Doggeli
geplagten Frau, vor ihrer Hausschwelle zu graben. Findet
sie Menschenhaare, so ist sie vom Unheil erlöst. So je-
mand aber sich selbst vom Doggeli befreien will, der stecke

zwei Messer kreuzweise ich seine Bettlade, oder über seine

Türe — der verstopfe das Schlüsselloch, wenn er merkt,
dntz das Doggeli im Zimmer ist, hierauf fange er es. Es
ist nicht selten eine schwarze Katze, oder ein sonderbares
Etwas, das man mit der Hand fassen kann, das im ersten
Augenblick groh und unförmig erscheint, das kleiner wird,
je mehr die Hand es pretzt und drückt. „Pfui Teufel",
rief ein Mann, als es in seiner Hand nur mehr ein winziges
Etwas war. und warf es mit aller Wucht weit von sich fort.
Da tat es einen mächtigen Knall — und von Stund ab
blieb er vom Doggeli verschont. Das Doggeli war auch

einst ein kleines, verhutzeltes Weibchen, das jammerte und
wehklagte, als man es entdeckte.

Ungetreuen Ehemännern streut man Hage-
buttenkernen zwischen die Bettücher, solche, die noch recht
viel Haare besitzen. Oder aber die Frau mengt dem unge-
treuen Gatten ein Haar ihrer Nebenbuhlerin ins Essen:

wer glaubt nicht, dah ihn Eckel erfassen wird?
Und auch die Heilung der Trunksucht ihres Mannes

hat die Frau vollständig in der Hand. Sie stecke eine

lebendige Eidechse in eine Flasche, giehe in diese Alkohol,
damit das Tier ertrinkt. Und von diesem Getränk setze

sie ihrem Gatten vor. Oder dann gebe sie ihm vor Sonnen-
aufgang einen Absud von Mauerraute zu trinken, und

zwar in den drei höchsten Namen. Ein weiteres Mittel
ist zu düster. Um dieses wirksam anzuwenden, gehe man um
Mitternacht auf den Kirchhof. Zuvor wird ein jüngst vom
Totengräber ausgegrabener Totenschädel in Bereitschaft ge-
halten. Dann gietze man unter Gebeten um die Ruhe des

Toten Wasser durch den Schädel ins offene Grab hinein.
Sodann schüttet man zwei Flaschen Wein durch den Schädel,
fängt ihn in ein Blechgeschirr wieder auf, gietzt ihn in die
Flaschen, in denen er hergebracht wurde, zurück. Der Mann,
der diesen Wein zu kosten bekommt, ist Tag seines Lebens
von der Trunksucht geheilt.

Bei Zahnweh stochert man mit einem neuen, noch

nie gebrauchten Nagel im Zahn herum, und pflöckt ihn
alsdann in einen Weidenstock hinein. Um Zahnweh zu

verhüten, schneidet man jeden Freitag die Nägel. Ein aus-
gezogener Zahn wird ins laufende Wasser geworfen.

Bei Gliedersucht trage man drei Kastanien oder
in deren Ermanglung eine Siegellackstange in der Tasche.

Warzen werden mit einer roten Wegschnecke be-

strichen, die man alsdann auf einen Dorn aufspietzt. Hilft

dies nicht, so halte man, wenn einein Verstorbenen ins
Grab geläutet wird, die Warze unter einen Wasserstrahl:
auch ihr wird auf diese Weise zu Grab geläutet. Gut ist
auch, ein Zimmer zu kehren, und das letzte Häufchen Keh-
richt, das schwierig auf die Schaufel zu bringen ist. mit
den Fingern aufzunehmen.

Krankes Vieh vermögen auserlesene Personen
unter Anrufen der drei höchsten Namen zu heilen. Vor
der Rippsucht wird das Vieh bewahrt, wenn in der heiligen
Nacht beim Glockengeläute kleine Kinder in die Krippe
gelegt werden.

Das Laufen bringt man kleinen Kindern bei, wenn
man sie am Sonntagmorgen unter der Dachtraufe, auch
wenn es nicht regnet, herumführt.

In der Lotterie wird gewonnen, wenn das Geld
zum Los von einer jungen Frau, die zum ersten Mal Mutter
wird, ausgeliehen wird. Auf welche Nummern man setzen

soll, sieht man im Traume, wenn man auf einem Toten-
schädel schläft.

Den zukünftigen Liebsten sieht ein junges Mäd-
chen, wenn es am Andreastag den mittleren Bretterladen
seiner Stube putzt und hierauf den Tisch deckt. Es wird
ihn im Geiste erblicken, wie er beim obersten Gedecke sitzt.
Auch wenn es am selben Tage rückwärts laufend die Stube
wischt und hierauf in einen Spiegel blickt, dann sieht es
den, welchen das Schicksal ihm bestimmt.

Es gibt ein Mittel, sich unsichtbar zu machen.
Der, welcher die Thamkappe zu besitzen wünscht, muh
Wasser von einem Brunnen holen gehn, und zwar indem
er rückwärts läuft. Und rückwärts laufend muh er wieder
in sein Haus zurück. In diesem Wasser kocht er eine schwarze
Katze. Deren Knochen werden genossen, und noch bevor der
letzte verspiesen ist, entschwindet der, welcher den Zauber
ausgeführt, dem menschlichen Blick.

So aber jemand seinem Feind das Allerschlimmste,
selbst den Tod wünscht, der schlage in den drei höchsten
Namen einen rostigen Nagel einem Baum ins Mark hinein.
Jeden Feiertag tue er drei Streiche — und der Feind ist
unfehlbar dem Tode verfallen.

Die Gabe, sämtliche Schlösser zu öffnen, er-
reicht Jeder, der sich in den Besitz einer Springwurzel
begibt. Uni diese Springwurzel hat es jedoch eine besondere
Bewandtnis. Der Grünspecht pflegt sie von weit her zu
bringen. Wenn nun ein rotes Tuch auf den Boden gelegt
wird, glaubt der Vogel, Feuer zu sehen und lässt die
Springwurzel darauf fallen. Mit diesem Stück nun lassen
sich Türen und Schlösser öffnen.

Immer noch gibt es Vampyre. Tote sind es, die
ihren Gräbern entsteigen. Sachte schleichen sie sich in die
Schlafzimmer ein, und saugen unschuldigen Kindern und
jungen Leuten das Blut aus. Hierauf aber legen sie sich

in den Mond. Sein milder Strahl gibt ihnen neue Kräfte,
damit sie sich weitere schuldlose Opfer aufsuchen können.

Das Versetzen von Marksteinen bleibt nicht
ohne Strafe. Ein Mann, der sich damit befatzte, wurde
einst in eine Gietzkanne gebannt. Diese wurde verlötet und
an einen Baumast gehängt. Als einst einige Burschen sie

herunterholen wollten, ertönte in dem verlöteten Gefäh ein
solch gewaltiger Lärm, dah sie sich schleunigst aus dem
Staub machten.

Schlechtes Messen wird ebenfalls bestraft. Erst
vor kurzem wurde ein Mann, der es praktizierte, allen
Lüften übergeben.

Ganz sicher aber gibt es Krieg, wenn ein Meteor-
stein fällt. Vor einigen Wochen sauste einer im Kanton
Zürich auf die Erde hinunter. Damals dachte man nicht,
dah der Krieg so nah stünde. Und als in diesem Frühjahr
an der Jungfrau das eidgenössische Kreuz so deutlich ficht-
bar war, da munkelte man ebenfalls: jetzt gibt es Krieg!

Hedwig Correvon.
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